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Vorwort

Niemand kann dem Tod ausweichen. Mit dem ersten Schritt, den wir 
ins Leben hinein gehen, bewegen wir uns unweigerlich auf die To-
desgrenze zu. Immer wieder werden wir auf unserem Lebensweg von 
unterschiedlichen Verlusten schmerzlich berührt und erschüttert. 
In Situationen, in denen wir mit dem Mangel zurechtkommen und 
unsere Trauergefühle bewältigen müssen, wächst unser Bedürfnis 
nach echtem Trost. Der gesellschaftliche Umgang mit Tod und Trauer 
hat sich inzwischen unter dem Eindruck persönlicher sowie sozialer 
Faktoren in einem rasanten Tempo gewandelt. Auf dem Hintergrund 
derartiger Prozesse beleuchtet diese Studie die vielschichtigen Ver-
lusterfahrungen und Trauersituationen aus mehreren Perspektiven 
und kommt dabei zu dem Ergebnis, dass es einerseits die Aufgabe der 
Pastoral ist, die religiöse Dimension des Tröstens neu ins Gespräch 
zu bringen und andererseits das kirchliche Handlungsfeld einer leid-
empfindlichen Trost-sensiblen Pastoral noch stärker zu profilieren.

Im Juni 2025 wurde die vorliegende Arbeit von der Theologischen 
Fakultät Trier zur Erlangung des Grades einer Doktorin der Theologie 
im Fachgebiet Pastoraltheologie angenommen. Es ist mir ein Anlie-
gen mit der Veröffentlichung dieser Dissertationsschrift, einige Dan-
kesworte zu verbinden. Zunächst gilt mein aufrichtiger herzlicher 
Dank meinem Erstgutachter bzw. Betreuer der Dissertation, Herrn 
Prof. Dr. mult. Klaus Vellguth, der mich von Anfang an in meinem 
Vorhaben ermutigt hat. Meine Ideen, Konzepte und Textentwürfe hat 
er immer wieder wohlwollend sowie kritisch gewürdigt, so dass ich 
meine Arbeit zügig voranbringen konnte. Für die konstruktiven Ge-
spräche und die vertrauensvolle Zusammenarbeit, die in den letzten 
Jahren entstanden ist, bin ich Herrn Prof. Vellguth zutiefst dankbar.

Sehr herzlich danke ich auch Herrn Prof. Dr. Johannes Brantl, der 
das Zweitgutachten erstellt und mir wichtige Impulse zum Erfah-
rungsbereich von Tod und Trauer aus moraltheologischer und spiri-
tueller Sicht gegeben hat.

Nicht unerwähnt lassen möchte ich die anregenden Diskussionen 
im Kreis der Kolleginnen und Kollegen des Doktorandenkolloquiums 
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6	﻿

unter der Leitung von Prof. Dr. mult. Vellguth (Trier) und Prof. Dr. 
Günter Riße (Vallendar). Ebenso dankbar bin ich für die wirkungs-
volle Zusammenarbeit mit meinen Kollegen und Kolleginnen – auch 
über die Bistumsgrenzen hinaus sowie mit den Referentinnen und 
Referenten zahlreicher Veranstaltungen und Ausbildungskurse. Von 
ihnen sowie von den Teilnehmenden der Kurse, die ich vor allem in 
den letzten zehn Jahren im Erzbistum Köln begleiten durfte, habe ich 
viel gelernt.

Mein Dank gilt auch Herrn Prof. George Augustin, der als Schrift-
leiter die vorliegende Arbeit in die Reihe „Theologie im Dialog“ auf-
genommen hat. Danken möchte ich auch dem Herder-Verlag für die 
sorgfältige Betreuung des Manuskriptes im Rahmen der Druckle-
gung sowie für die reibungslose Zusammenarbeit. An dieser Stelle 
danke ich auch dem Erzbistum Köln für die Gewährung eines groß-
zügigen Zuschusses zu den Druckkosten.

Diese Dissertation wäre nicht zustande gekommen ohne die lie-
bevolle Zuwendung und Unterstützung, die ich durch meine Fami-
lie erfahren durfte. Von Herzen danke ich meinem Mann Rainer so-
wie unseren beiden Töchtern Caroline und Cornelia, die ihre Sicht 
auf das Thema mit mir geteilt und mich stets ermutigt haben. Dank-
bar denke ich auch an all diejenigen, die mich auf meinem bisheri-
gen Weg inspiriert, gefördert und herausgefordert haben. Ohne diese 
Personen hätte ich mich womöglich nicht an die Arbeit gemacht. Das 
gilt nicht zuletzt für meine im Jahr 2022 verstorbene Mutter. Durch 
die Beschäftigung mit ihrer durch einen Flüchtlingshintergrund ge-
prägten Lebensgeschichte entstand das Bedürfnis zu verstehen, wie 
sich Verlusterfahrungen im Leben auswirken und was in Zeiten der 
Trauer wirklich trösten kann.

Eva-Maria Will
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1. Einführung in die Arbeit 

Tod und Trauer berühren das menschliche Leben auf sehr unter-
schiedliche, sogar paradoxe Art und Weise. Während der inszenierte 
Tod berühmter Persönlichkeiten wie beispielsweise der von Königin 
Elisabeth II. weltweit Faszination auslöst und in die mediale Öffent-
lichkeit gelangt, verbleibt das millionenfache Sterben im Krieg und 
Genozid, bei Hungersnöten, auf den Fluchtrouten und in den Ker-
kern der Diktatoren dieser Welt vielfach im Dunkeln. Der medial ver-
mittelte Tod der Anderen, der Fremden lässt mitunter Betroffenheit 
vermissen. Während Todesbilder und -themen nicht nur in der Be-
richterstattung und im Film, sondern vor allem auch die digitalen 
Medien dominieren, wird das eigene Verlustempfinden beschwiegen.

Das zurückliegende Jahrzehnt ist in besonderer Weise von Todes- 
und Trauererfahrungen geprägt, die sich nicht nur im Individuel-
len, sondern auch im gesellschaftlich-kulturellen Kontext mit teilwei-
se globaler Reichweite ausgewirkt haben. Einschneidende Ereignisse 
wie Brand- und Flutkatastrophen und die Covid-19-Pandemie haben 
die Vulnerabilität ganzer Gesellschaften ans Tageslicht gerückt. Die 
derzeitige gesellschaftliche Lebenswirklichkeit in Deutschland ist 
auch gekennzeichnet durch die Zunahme von gewalttätigen Über-
griffen und tödlichen Anschlägen, den Beginn des Angriffskrieges 
gegen die Ukraine im Jahr 2022 mit seinen Kriegstoten mitten in 
Europa sowie das Massaker der Hamas an israelischen Staatsbürgern 
im Oktober 2023 und die Getöteten im Nahostkonflikt. 

Trauererlebnisse und Sterbeprozesse passen nicht recht ins Bild 
einer auf Leistung getrimmten Gesellschaft, in der diese vor allem als 
störend wahrgenommen werden. Die Zeit der Trauer soll möglichst 
kurzgehalten werden, um Produktionsabläufe nicht unnötig zu belas-
ten und die Funktionalität der Betroffenen wieder zügig herstellen zu 
können. Die Kommunikation soll durch Todesthemen nicht getrübt 
werden, weshalb die Trauer in den privaten Raum verlegt wird. Trans-
humanistische Optimierungsversuche richten sich auf die Fähigkei-
ten und insbesondere den Körper des Menschen und streben nicht 
nur nach einer zeitlichen Verlängerung des Lebens, sondern inten-
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dieren letztlich, den leidigen Tod beherrschbar und damit den Men-
schen biologisch unsterblich zu machen.

Bei all diesen gesellschaftlichen und kulturellen Rahmenbedin-
gungen sind zahlreiche Veränderungsprozesse zu beobachten: In 
Kranken- und Pflegeeinrichtungen ist aufgrund der Individualisie-
rungs- und Pluralisierungsschübe einer weithin säkularen Gesell-
schaft und entsprechender vielfältiger Lebensentwürfe neben die 
traditionelle kirchlich gebundene Seelsorge das Konzept der „Spiri-
tual Care“ hinzugetreten, in dem die medizinische, pflegerische und 
spirituelle Betreuung Sterbender und deren Angehörigen ineinan-
dergreifen soll. „Spiritual Care“ und die neutrale Haltung und Of-
fenheit, die sie für sich beansprucht, werden in kirchlichen Kreisen 
mitunter als Konkurrenz empfunden. Sowohl die einrichtungsbezo-
gene Seelsorge als auch die „Spiritual Care“ sind unmittelbar betrof-
fen von der Diskussion über den sogenannten „assistierten Suizid“, 
die durch die politischen Debatten sowie das Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts (BVerfG) im Jahr 2020 eine breite öffentliche Aufmerk-
samkeit erhalten hat. Durch das Urteil ist erstmals in Deutschland 
das Recht auf Selbstbestimmung auch im Hinblick auf das Sterben 
geltend gemacht worden. Sterbehilfevereinen bietet das die Möglich-
keit, ihr kommerzielles Angebot weiter auszubauen. Die Kirchen re-
agieren unterschiedlich darauf, wie in ihren Pflegeeinrichtungen 
und Krankenhäusern damit umgegangen werden soll. 

Auch die Bestattungskultur hat sich in den letzten Jahrzehnten 
dramatisch gewandelt. Die sprunghaft angestiegene Feuerbestattung 
ist vor allem in Deutschland im Vergleich zum traditionellen Erdbe-
gräbnis zur bevorzugten Bestattungsform geworden. Mittlerweile ha-
ben Unternehmen neue Methoden entwickelt, wie mit dem Leichnam 
des Verstorbenen beziehungsweise mit der Totenasche umgegangen 
werden kann. Diese innovativen Verfahren werfen die Frage auf, ob 
das Pressen der Totenasche in einen Diamanten oder die Kompostie-
rung des Leichnams der menschlichen Würde gerecht werden.

Darüber hinaus lässt sich beobachten, dass die Bestattung der To-
ten häufig aus dem sichtbaren Umfeld der Städte hinaus in benach-
barte Wälder hineinverlegt oder die Asche der Verstorbenen in alle 
Winde verstreut wird, so dass keine konkreten Orte für die Trauer 
zur Verfügung stehen. Im Zuge der Umnutzung von Kirchengebäu-
den zu Bestattungsorten (Kolumbarien) entwickelt die Kirche pasto-
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rale Konzepte auch für die Begleitung der Hinterbliebenen. Alterna-
tive öffentliche Trauerorte an Straßenkreuzungen, Unfallorten oder 
an Orten eines Gewaltverbrechens entstehen. Trauer- und Gedenkor-
te sowie Begleitangebote haben inzwischen auch die digitale Welt er-
reicht.

Die Trauerkultur hat sich ebenfalls verändert. Die bekannten und 
ehemals vertrauten Trauerrituale und Traditionen nehmen ab, prä-
gen nicht mehr den kommunikativen Umgang mit Trauer. Dieser 
Verlust zeigt sich sodann in unsicherem Verhalten beziehungsweise 
Überforderung, wenn die Trauersituation eintritt. Es gibt immer we-
niger Orte, an denen Menschen Trost in ihrer Trauer erfahren kön-
nen. Im Todesfall tritt an die Stelle der kirchlichen Begräbnisfeier im-
mer häufiger die weltliche Trauerfeier oder es wird gänzlich auf eine 
Verabschiedung verzichtet. Alternative Rituale externer Anbieter be-
dienen individuelle Gestaltungswünsche der Hinterbliebenen.

Angesichts der vielfältigen individuellen und kollektiven, oft unbe-
wältigten Verluste, Trennungserfahrungen und Traueranlässe haben 
sich in der Gesellschaft und beim Einzelnen Gefühle der Einsamkeit, 
der Mangel an Sinn und damit ein großes Trostbedürfnis ausgebrei-
tet. Das zunehmende individuelle Verlangen nach Hilfe, Beratung 
und Begleitung in der Trauer trifft auf das seit einigen Jahrzehnten 
etablierte und ständig wachsende Angebot einer weiblich dominier-
ten Szene der Trauerbegleitung in der Gesellschaft. Das Angebot an 
psychologischer Beratung und Psychotherapie scheint dagegen der-
zeit kaum auszureichen.

Im Zuge der säkularen Entwicklung verändert sich die Einstel-
lung zu Leben und Tod: Das Leben wird als radikal endlich erlebt und 
der Gedanke an die eigene Sterblichkeit aus dem Bewusstsein ver-
drängt. Es gibt kaum noch eine Vorstellung davon, wie in der gegen-
wärtig erlebten Situation Trost erfahren, und wie im Leben mit der 
eigenen Sterblichkeit umgegangen und die Todesgrenze angenom-
men werden kann.

In den letzten Jahrzehnten hat die kirchliche Seelsorge im breiten 
Spektrum religiöser, christlicher, spiritueller und esoterischer An-
gebote längst ihre Monopolstellung verloren und muss immer mehr 
um Anerkennung werben. Angesichts enormer kirchlicher Trans-
formationsprozesse ist im pastoralen Alltag der Kirche mitunter we-
nig Raum und Zeit für die seelsorgliche Begleitung in der Trauer. 
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Die ohnehin immer schwierige und notwendige Übersetzungsarbeit 
der Botschaft des Evangeliums hinein in die Kontexte und Sprache 
der Gegenwart wird zudem erheblich erschwert durch den massiven 
Glaubwürdigkeitsverlust, den die Institution Kirche im Zuge der Auf-
deckung sexualisierter Gewalt an Minderjährigen und Schutzbefoh-
lenen durch Priester, Diakone und Ordensleute erlitten hat sowie der 
Aufarbeitung des Skandals.

Mit der Wahrnehmung und Beschreibung dieser Phänomene und 
Veränderungsprozesse, die nur einen Teil der Gegebenheiten und 
Entwicklungen berühren, welche die Erfahrungen an den Rand- und 
Grenzsituationen des Todes betreffen, ergibt sich inzwischen ein er-
neuerter Bedarf an Reflexion der hier skizzierten gesellschaftlichen 
und kirchlichen Rahmenbedingungen. Mit den sichtbar gewordenen 
Anforderungen wird sich die vorliegende Arbeit eingehend befassen.

1.1 �Persönliche biographische Motivation zur Arbeit

Vorweg noch einige Anmerkungen zur Motivation dieser Arbeit: 
Meine persönliche Berührung mit dem Thema Tod und Trauer er-
gibt sich durch eigene frühe Verlusterlebnisse in der Familie. Darü-
ber hinaus ist meine Familiengeschichte geprägt von den Erfahrun-
gen und Folgen des Zweiten Weltkrieges, insbesondere von Flucht, 
Vertreibung und Heimatverlust. Die persönliche Auseinanderset-
zung mit der Familiengeschichte und der Versuch, die generatio-
nenübergreifenden Zusammenhänge zu verstehen, führten mich 
zum Studium sehr unterschiedlicher literarischer Zeugnisse, histo-
rischer Quellen und psychologischer Studien. Im beruflichen Kon-
text ergab sich während meiner Tätigkeit im Erzbistum Köln im Jahr 
2015, 70 Jahre nach Kriegsende, in welchem die aktuelle millionenfa-
che Flucht auch die historische kollektive Fluchterfahrung des Krie-
ges erinnerte, die Möglichkeit, eine Veranstaltungsreihe mit dem Ti-
tel „Die langen Schatten des Krieges“1 zu planen und durchzuführen. 
Der Auftrag seitens des Erzbistums Köln, im selben Jahr ein neues 

1	 Siehe die Dokumentation unter folgendem Titel: Erzbistum Köln, Hauptabtei-
lung Seelsorge (Hg.): 1945–2015. Aus dem Schatten des Krieges. Impulse für eine 
Pastoral der heilenden Erinnerung und Versöhnung, Köln 22016.

02618_Will-Tod.indd   2202618_Will-Tod.indd   22 18.11.25   13:0918.11.25   13:09



1.2 Zentrale Forschungsfrage: Trost-sensible Pastoral	 23

Arbeitsfeld „Trauerpastoral und Bestattungskultur“ aufzubauen, gab 
mir die Chance, das Themenfeld Tod und Trauer beruflich noch stär-
ker in den Blick zu nehmen. Durch die Entwicklung von Leitlinien 
für die Pastoral mit Trauernden2 sowie die Konzeption und Durch-
führung von Qualifizierungsmaßnahmen für ehrenamtlich Enga-
gierte konnte ich Erfahrungen auf verschiedenen Ebenen sammeln, 
die in diese Arbeit eingeflossen sind.

1.2 �Zentrale Forschungsfrage: Trost-sensible Pastoral

Im Jahr 2023 ist der Philosoph und Theologe Jean-Pierre Wils der 
Frage nachgegangen, „warum wir Trost brauchen.“3 Er greift eige-
nen Angaben zufolge den alten beziehungsweise unmodern gewor-
denen Begriff des Trostes auf, der weder in das Zeitalter „selbstbe-
wusster und aktivistischer Selbst- und Weltumgestaltung“4 noch in 
die gegenwärtige therapiefreudige Zeit hineinpasse, in der die Devi-
se „handeln und helfen statt trösten“5 laute. Sowohl das Gefühl der 
Trostbedürftigkeit angesichts der mit den krisenhaften Lebenssitua-
tionen verbundenen Traurigkeit als auch der Wunsch darüber spre-
chen zu wollen, lösten Verschwiegenheit und Scham aus. Wils analy-
siert aus philosophischer Sicht das vergessene Phänomen Trost, um 
es zu verstehen und zu erklären sowie der Frage nachzugehen, was 
Trost fundamental für den Menschen bedeuten kann und auf welche 
Grundbedürfnisse Trost eine Antwort zu geben versucht. Am Ende 
seiner „kleine[n] Apologie des Trostes“6, in der er die unterschiedli-
chen Quellen des Trostes aufgespürt hat, berührt er auch die reli-
giöse Dimension: „Ob Gott das tröstende Licht ist, wissen wir nicht. 
Da bleibt aber die Hoffnung, dass das Trostbedürfnis sich Gehör ver-
schaffen konnte und die Aussicht auf ein Entgegenkommen durch 

2	 Erzbistum Köln, Hauptabteilung Seelsorge  (Hg.): Trauer und Angst der Men-
schen von heute teilen. Trauerpastoral im Erzbistum Köln, Köln 32023.

3	 Wils, Jean-Pierre: Warum wir Trost brauchen. Auf den Spuren eines menschli-
chen Bedürfnisses, Stuttgart 2023.

4	 Wils, Jean-Pierre: Warum wir Trost brauchen, S. 9.
5	 Wils, Jean-Pierre: Warum wir Trost brauchen, S. 9.
6	 Wils, Jean-Pierre: Warum wir Trost brauchen, S. 11.
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die Natur, die Dinge und die Musik, nicht zuletzt durch die Men-
schen aufrechterhalten werden darf.“7 

An die Mahnung von Jean-Pierre Wils, den Trost nicht am Weg-
rand liegenzulassen, weil wir sonst mit „einem empfindlichen Man-
gel weiterleben“8 müssten, soll in dieser Arbeit angeknüpft werden. 
Das Anliegen ist, einerseits das Tröstliche des Trostes als anthropo-
logisches Phänomen hervorzuheben beziehungsweise wiederzuent-
decken und andererseits seine göttliche Dimension ins Gespräch zu 
bringen, um zu ergründen, was Trost im christlichen Glauben be-
deuten und welche Rolle er in der Seelsorge spielen kann. Der Blick 
richtet sich auch auf die Frage, in welchem Verhältnis Seelsorge zur 
Psychotherapie steht, ob und worin ihr gegenüber ein Mehrwert lie-
gen könnte.

Das erkenntnisleitende Interesse dieser Arbeit besteht in der Ab-
sicht, das Trost-sensible Potential als Spezifikum kirchlicher Pastoral 
und insbesondere der Trauerpastoral in Zukunft noch deutlicher zur 
Geltung zu bringen. Eine Trost-sensible Pastoral will Menschen ver-
mitteln, wie sie als Teil der Schöpfung unter den heutigen Bedingun-
gen und Lebensverhältnissen in den individuellen und kollektiven 
Verlust- und Todeserfahrungen sowie in den Traurigkeiten und Hoff-
nungslosigkeiten des Lebens Trost erfahren, mit der eigenen Endlich-
keit leben, und wie sie im Leben auf den Tod als Grenzerfahrung zu-
gehen können.

Ziel der hier vorgelegten Arbeit ist es, Ansätze für eine Neuaus-
richtung pastoralen Handelns zu erarbeiten. Damit soll der Ver-
such unternommen werden, angesichts neuer gesellschaftlicher und 
kirchlicher Bedarfe einen Beitrag zu leisten, der Impulse für eine be-
wusstere Leid- und insbesondere Trost-sensible Pastoral geben kann. 
Dazu gilt es, zentrale Prinzipien zu formulieren.

Die Arbeit soll aufzeigen, wie eine Trost-sensible Pastoral gestal-
tet werden kann, die nicht der Gefahr erliegen will, Andere vertrös-
ten zu wollen. Damit ist eine pastorale Haltung vorauszusetzen, die 
Schmerz, Trauer und Leid ernstnimmt und bestrebt ist, diese zu lin-
dern, zu bewältigen beziehungsweise die leidverursachenden Struk-
turen abzubauen. Eine Trost-sensible Pastoral bedingt notwendi-

7	 Wils, Jean-Pierre: Warum wir Trost brauchen, S. 164.
8	 Wils, Jean-Pierre: Warum wir Trost brauchen, S. 164.
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gerweise eine Leid-sensible Pastoral und erfordert eine verstärkte 
Rückbesinnung der Kirche nicht nur auf ihren diakonalen Grundauf-
trag, sondern auch auf den des Zeugnis-Gebens (Martyria), der Fei-
er des Glaubens (Leiturgia) sowie der Gemeinschaft (Koinonia). Das 
Teilen der „Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen 
von heute, besonders der Armen und Bedrängten aller Art“ (GS  1) 
kann nur ganzheitlich verstanden werden, indem die Lebenssituation 
des Einzelnen in seinem sozialen Gefüge sowie als Teil der ganzen 
Schöpfung in den Blick genommen wird. Erst dann kann die christ-
liche Hoffnung aufleuchten, die sich „einem schlechthin geheimnis-
leeren Bild vom Menschen, das nur einen reinen Bedürfnismenschen 
zeigt, einen Menschen ohne Sehnsucht, das heißt aber auch ohne Fä-
higkeit zu trauern und darum ohne Fähigkeit, sich wirklich trösten 
zu lassen und Trost anders zu verstehen denn als reine Vertröstung“9 
widersetzt. 

Der bereits eingeführte Begriff einer „Trost-sensiblen Pastoral“ er-
fordert an dieser Stelle zumindest einige Erläuterungen, die an spä-
terer Stelle wieder aufgegriffen und präzisiert werden sollen. Gegen-
über anderen gebräuchlichen Begriffen wie „Trauerpastoral“ oder 
„tröstender Seelsorge“ soll, ohne sich davon abgrenzen zu wollen, 
die besondere Qualität von Seelsorge als unverfügbares Beziehungs- 
und Resonanzgeschehen stark gemacht werden. Dazu wird der „alte“ 
theologische Schlüsselbegriff „Trost“ aus dem „Windschatten unse-
res Vokabulars“10 geholt und neu beleuchtet in der Absicht, dem, was 
mit Trauerpastoral und tröstender Pastoral gemeint ist, weitere Kon-
tur zu verleihen.

Persönliche Lebenskrisen und Grenzerfahrungen sowie Trost-
bedürfnisse angesichts der globalen Herausforderungen dürfen als 
„Zeichen der Zeit“ betrachten werden, die kaum allein mittels wis-

9	 Präsidium der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik 
Deutschland  (Hg.): Beschluss „Unsere Hoffnung. Ein Bekenntnis zum Glau-
ben in dieser Zeit“, in: Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepu-
blik Deutschland, Offizielle Gesamtausgabe I, Freiburg i. Br./Basel / Wien 1976, 
S. 84–111, hier: 87 f. Johann Baptist Metz, der für den Entwurf von „Unsere Hoff-
nung“ verantwortlich zeichnete, forderte angesichts der ausgebliebenen Trauer, 
der Selbstkritik und eines Schuldbekenntnisses angesichts der Shoa eine leid-
empfindliche Pastoral, die auch die Toten erinnert und in die universale Hoff-
nung einbezieht. 

10	 Wils, Jean-Pierre: Warum wir Trost brauchen, S. 9.

02618_Will-Tod.indd   2502618_Will-Tod.indd   25 18.11.25   13:0918.11.25   13:09



26	 1. Einführung in die Arbeit 

senschaftlicher, technischer oder medizinischer Kompetenzen ge-
löst werden können. Vielmehr können diese Erfahrungen im Licht 
des Glaubens reflektiert und unterschieden werden und damit zum 
Auslöser einer neuen Deutung werden. Der auf den phänomenologi-
schen Beobachtungen von Maurice Merleau-Ponty basierende stilis-
tische Ansatz des Fundamentaltheologen Christoph Theobald kann 
dabei zum Verständnis einer Trost-sensiblen Pastoral Grundlegendes 
beitragen. Für einen Glaubensvollzug in Europa im „säkularen Zeit-
alter“ betrachtet Theobald den Glauben Jesu als stilbildend in dem 
Sinne, dass Jesus selbst als Glaubender und sein Glaubens- und Le-
bensstil als stilbildende Lebensform für den Glauben entdeckt wer-
den. Wesentlich dafür ist das Verständnis des christlichen Glaubens 
als Begegnungs- und Beziehungsgeschehen in der Welt. Seelsor-
ge kann so als eine Form der Begegnung, als wechselseitiges Bezie-
hungsgeschehen verstanden werden.11 

Bei den Überlegungen zu einer Trost-sensiblen Pastoral stellt sich 
die Frage, wie Trost zu verstehen ist, wie er den Menschen erreichen, 
und inwiefern er als Kategorie zur Unterscheidung von psychothera-
peutischem Handeln dienen kann. Dazu vermag die Resonanztheo-
rie des Soziologen Hartmut Rosa einen Anknüpfungspunkt zu bie-
ten, der sich als offen und anschlussfähig an die Theologie sowie an 
die pastorale Praxis erweisen kann.

Ausgangspunkt der Überlegungen in dieser Arbeit ist das Ver-
ständnis von Seelsorge als Begegnungs- und Beziehungsgeschehen, 
welches nicht herstellbar, kontrollierbar oder käuflich zu erwerben 
ist, sondern sich ereignet. Der Gedanke, dass sich etwas dem eigenen 
Einflussbereich oder der eigenen Macht entzieht, kann der Mensch 
in der gegenwärtigen Zeit kaum ertragen oder gar akzeptieren. Der 
Gedanke der Unverfügbarkeit widerspricht der „Strategie der Verfüg-
barmachung“12 und damit dem Willen, möglichst alles zu optimie-
ren und beherrschen zu können. Der damit jedoch einhergehenden 
Entfremdung von der Welt sowie dem Verstummen des Unsagbaren 
will Rosa mit der „Resonanz“ als Haltung (Beziehungsmodus) begeg-
nen: „Nicht das Verfügen über Dinge, sondern das in Resonanz Treten 

11	 Vgl. Theobald, Christoph: Christentum als Stil. Für ein zeitgemäßes Glaubens-
verständnis in Europa, Freiburg, 2018, S. 52–63.

12	 Siehe Rosa, Hartmut: Unverfügbar, Reihe: Unruhe bewahren, Wien / Salzburg 
⁴2019, S. 19.
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mit ihnen, sie durch eigenes Vermögen – Selbstwirksamkeit – zu einer 
Antwort zu bringen und auf diese Antwort wiederum einzugehen, ist 
der Grundmodus lebendigen Daseins.“13 Diese Vorstellung von Bezie-
hung und Resonanz wirft ein Licht auf die Seelsorge als Beziehungs-
geschehen. Nach der Beschreibung von Hartmut Rosa hat diese Art 
der Beziehung vier Kennzeichen, nämlich erstens das Moment der Be-
rührung (Affizierung), zweitens das Moment der Selbstwirksamkeit 
(Antwort), drittens das Moment der Anverwandlung (Transformation) 
sowie viertens das Moment der Unverfügbarkeit.14 Was die Resonanz-
theorie, die Rosa selbst in ihrer Offenheit für die religiöse Dimen-
sion als theologisch anschlussfähig betrachtet, in ihrer Anwendung 
auf eine Trost-sensible Pastoral bedeuten kann, vermag hier nur um-
rissen werden:

Resonanz entsteht dann, wenn sich auf die Berührung oder An-
rufung von außen Selbstwirksamkeit einstellt und eine eigene aktive 
Antwort erfolgt.15 Damit ist eine Dynamik angesprochen, die auf die 
Erfahrung der Affizierung reagiert und genau darin selbstwirksam 
wird. In der Seelsorge als Begegnungs- und Beziehungsgeschehen 
kann Trost als Antwort auf einen Anruf oder eine Affizierung ver-
standen werden, die zur Selbstwirksamkeit führt. In der Ansprech-
barkeit und der Fähigkeit, selbst zu antworten oder antwortend zu 
handeln, erkennt Hartmut Rosa mit Martin Buber und dessen „dialo-
gischem Prinzip“ das „entscheidende Merkmal eines jeglichen Got-
tes.“16 Aus dem Resonanzversprechen Gottes, wie es die Bibel vermit-
telt, „entwickelt sich gleichsam natürlich die Gestalt des Gebets und 
die Haltung des Betens, die schon ihrer Idee nach auf die Herstellung 
einer ‚Tiefenresonanz‘ in Form eines hörenden und antwortenden 
Redens (und Handelns) hin angelegt sind.“17 Diese Begegnung wird 
aber erst dann zu einer Resonanzbeziehung, wenn das „Moment der 
Anverwandlung (Transformation)“18 hinzukommt, wenn eine Verän-
derung geschieht und sich Selbstwirksamkeit entfalten kann. Das ge-

13	 Rosa, Hartmut: Unverfügbar, S. 38.
14	 Vgl. Rosa, Hartmut: Unverfügbar, S. 37–47.
15	 Vgl. Rosa, Hartmut: Unverfügbar, S. 39.
16	 Rosa, Hartmut: Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung, Berlin 22019, 

S. 440.
17	 Rosa, Hartmut: Resonanz, S. 441.
18	 Rosa, Hartmut: Unverfügbar, S. 42.
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schieht jedoch nicht automatisch und kann (auch was die Qualität der 
Resonanz anbetrifft) nicht hergestellt oder erzwungen werden. Ein 
Resonanzgeschehen ist ergebnisoffen und unverfügbar, und das Ge-
bet um Trost in der Trauer steht immer in der Spannung von Trostbe-
dürftigkeit auf der einen und der Resonanzfähigkeit und Erreichbar-
keit auf der anderen Seite.19 

Die hier skizzierten theoretischen Ansätze einer Seelsorge, die 
als unverfügbares Begegnungs- und Beziehungsgeschehen offen für 
Resonanz und damit für Trost ist, sind grundlegend für den Ansatz 
einer Trost-sensiblen Pastoral, der in dieser Arbeit entwickelt werden 
soll.

1.3 �Aktueller Forschungsstand

Mit dem, was bereits thesenhaft angeklungen ist und bearbeitet wer-
den soll, kann an bedeutende pastoraltheologische Untersuchungen 
der letzten Jahre und Jahrzehnte angeknüpft und darauf aufgebaut 
werden. Zu nennen sind hier bedeutsame Ansätze wie die „Seelsorge 
zu den Lebenswenden“ (Brigitte Benz, Brigitte Enzner-Probst, Bene-
dikt Kranemann, Paul Michael Zulehner), die „heilende Seelsorge“ 
(Isidor Baumgartner, Walter Fürst, Andreas Heller, Simon Peng-Kel-
ler), die „heilsame Seelsorge“ (Wolfgang Reuter), die „tröstende Seel-
sorge“ (Konrad Baumgartner, Reinhard Feiter, Sibylle Rolf, Christoph 
Schneider-Harpprecht, Erhard Weiher) und die „Kunst zu trösten“ 
(Philipp Müller). Diese Ansätze verbindet miteinander, dass sie zu-
nächst die physische und psychische Erfahrung von Schmerz, Leid 
und Trauer beschreiben und verstehen wollen, bevor sie Heilung, 
Heil und Trost in den Blick nehmen, um diese Reflexionen für die 
pastorale Praxis fruchtbar machen zu können. Es würde den Rahmen 
dieser Arbeit sprengen, diese und andere Ansätze, die Wesentliches 
zur Etablierung der Trauerpastoral als einem vergleichsweise jungen 
pastoralen Arbeitsfeld beigetragen haben, differenziert darzustellen.

Ein noch relativ unterbelichtetes Thema hat Ralf T. Vogel in seiner 
Anfang 2024 veröffentlichten Arbeit aufgegriffen: „Kollektives Trau-

19	 Siehe dazu auch Kapitel 5, Abschnitt 5.2.1. Dort wird auf die religionskritischen 
Infragestellungen des Gottesglaubens eingegangen.
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ern“20 als soziales Phänomen (z. B. in Familie, Institutionen oder Na-
tionen). Die tiefenpsychologischen Beobachtungen Vogels zu makro-
sozialen Trauerphänomenen über den systemischen Ansatz hinaus 
können hilfreiche Impulse für die pastoraltheologische Forschung 
bieten.

Angesichts des in der Forschung bereits intensiv erörterten Wan-
dels der Bestattungskultur (Barbara Happe, Albert Gerhards, Tho-
mas Klie, Benedikt Kranemann, Reiner Sörries und andere) sollen 
lediglich die beiden lehramtlichen Dokumente genannt werden, in 
denen die Reflexion dieses Wandels seinen Niederschlag gefunden 
hat, und die in dieser Arbeit immer wieder Bezugspunkte sein wer-
den: Dem Wort der deutschen Bischöfe aus dem Jahr 2005 „Tote be-
graben und Trauernde trösten“21 folgte sechs Jahre später als Ergän-
zung und Fortführung das Dokument „Der Herr vollende an Dir, was 
er in der Taufe begonnen hat“ (2011)22. Neue Erkenntnisse in diesem 
Feld erbrachte die pastoralsoziologische Studie von Teresa Schweig-
hofer zu Ritualen an der Lebenswende (2019)23 sowie die pastoraltheo-
logische beziehungsweise praktisch-theologische Forschung zum 
Kolumbarium als neuen Bestattungsort (Sieglinde Sparre 2017; Hans 
Hobelsberger 2019)24, die in der pastoraltheologischen Reflexion zu 
berücksichtigen sind.

20	 Vogel, Ralf T.: Kollektives Trauern. Eine tiefenpsychologische Perspektive, Stutt-
gart 2024.

21	 Die deutschen Bischöfe: Tote begraben und Trauernde trösten. Bestattungskul-
tur im Wandel aus katholischer Sicht, hrsg. vom Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz Nr. 81, Bonn 2005.

22	 Die deutschen Bischöfe: „Der Herr vollende an Dir, was er in der Taufe begonnen 
hat.“ Katholische Bestattungskultur angesichts neuer Herausforderungen, hrsg. 
vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Nr. 97, Bonn 2011.

23	 Schweighofer, Teresa: Das Leben deuten. Eine praktisch-theologische Studie zu 
Freier Ritualbegleitung, Würzburg 2019.

24	 Sparre, Sieglinde: Bestatten in Kirchen. Eine praktisch-theologische Interpre-
tation gegenwärtiger Kirchenkolumbarien und Urnenkirchen, Stuttgart 2017; 
Hobelsberger, Hans / König, Franziska / Marchand, Yannik / Napieralski, Ste-
phan  (Hg.): Bericht zu einem gemeinsamen Forschungsvorhaben der Grabes-
kirche St. Elisabeth in Mönchengladbach, der Bischof-Klaus-Hemmerle-Stiftung 
und der Katholischen Hochschule NRW zu Chancen und Herausforderungen 
der Arbeit an der Grabeskirche St. Elisabeth in Mönchengladbach Paderborn, 
17. Oktober 2019.

02618_Will-Tod.indd   2902618_Will-Tod.indd   29 18.11.25   13:0918.11.25   13:09




